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Wirtschaftskooperationen beim Bund für Umwelt und Naturschutz (BUND) 
Aktive Mitarbeit an der 
Umgestaltung der Wirtschaft 
Das Verhältnis zwischen Unternehmen und Umweltverbänden ist traditionell 
eher konfliktbestimmt. Doch die extreme Polarisierung der 70er Jahre 
zwischen Umweltschützern und der Industrie ist nicht mehr zeitgemäß. 
H Von Jutta Baßfeld 
eute wird in vielen Unternehmen aus 
den unterschiedlichen Interessenlagen 
heraus stark über Ökologie gestritten. Daher 
ergänzen seit über fünf Jahren Wirtschaftsko-
operationen das traditionelle umweltpolitische 
Instrumentarium des BUND und tragen der Ent-
wicklung Rechnung, daß viele Unternehmen 
sich in ökologischer Hinsicht engagieren. 
Dadurch eröffnet sich die Möglichkeit, den 
ökologischen Strukturwandel aktiv voranzu-
treiben. 
In der projektbezogenen Zusammenarbeit mit 
Unternehmen sieht der BUND eine Möglichkeit, 
einen lösungsorientierten Beitrag zur Ökologi-
sierung der Gesellschaft zu leisten. Ohne das 
Mitwirken der Wirtschaft ist ein grundlegender 
ökologischer Wandel nicht zu erreichen. 
Kooperation bietet die Chance, den öko-sozia-
len Visionen in der Realität ein wenig näher zu 
kommen. 
• Wirkung nach innen und außen 
Kooperationen wirken in zweifacher Hinsicht. 
Unmittelbar in den Unternehmen führen sie zu 
ökologischen Verbesserungen und stoßen dar-
über hinaus ökologische Veränderungen in 
Märkten und im politischen Umfeld an. So 
können in Unternehmen mit Hilfe des Umwelt-
wissens des BUND ökologisch fundierte Maß-
nahmen ergriffen werden. Außerdem löst eine 
Kooperation in Unternehmen erhebliche Moti-
vations- und Mobilisierungseffekte aus, die 
eine Umsetzung der ökologischen Maßnah-
men erleichtert. Die Zusammenarbeit mit dem 
BUND wirkt über die Grenzen der eigentlichen 
Kooperation hinaus: Sie erleichtert es Unter-
nehmen, ökologische Forderungen oder neue 
ökologische Standards am Markt durchzuset-
zen. Durch strategische Allianzen von Unter-
nehmen und BUND können zudem politische 
Forderungen verstärkt werden. Dies zeigte die 
Öko-Steuer-Initiative des BUND, in der sich 16 
namhafte Unternehmen öffentlich in einer 
bundesweit geschalteten Anzeige für die Ein-
führung einer Öko-Steuer aussprachen. 
• Nutzen aus der Zusammenarbeit 
Für beide Partner ergeben sich vielfältige 
Nutzen aus der Zusammenarbeit. Unternehmen 
profitieren vom ökologischen Wissen des BUND 
und seiner Glaubwürdigkeit, von seiner Fähig-
keit, Umweltsachverhalte verständlich zu 
machen und von der Unterstützung in der 
Öffentlichkeit bei ökologischen Neuerungen. 
Für den BUND eröffnen Wirtschaftskoopera-
tionen in mehrfacher Hinsicht neue umweltpoli-
tische Gestaltungsoptionen. Durch die Verände-
rung von Produktions-, Produkt- und Handelspo-
litik der Unternehmen werden un-mittelbare 
Umweltentlastungseffekte erzielt. So konnten im 
Laufe der Kooperation mit dem Kauf- und Waren-
haus HERTIE zahlreiche ökologisch problemati-
sche Produkte aus dem Sortiment eliminiert und 
Hersteller zur Umstellung ihrer Rezepturen 
bewegt werden. Ferner unterstützt der BUND 
Kooperationsprojekte beim BUND 
HERTIE Kauf- und Warenhaus GmbH 
Die Kooperation besteht bereits seit 5 Jahren. Wichtige 
Bausteine der Zusammenarbeit sind die Unterstützung 
des organisationsinfernen Ökologisierungsprozesses und 
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ten: Das bestehende Sortiment wird nach ökologischen 
Krii( • iil für das veränder-
te Sortiment eine gemeinsame Verbraucherinformation 
entwickelt. 
Unternehmensinitiative 
für eine ökologische Steuerreform 
16 namhafte Unternehmen (AEG, Auro, Berkel, Body 
Shop, Werner \ i sw. ) setzten sich 1994 
gemeinsam mit dem BUND für eine ökologische Steuerre-
form ein. Es wurde Mi , '.jg „Um-
steuern in der Krise" verfaßt und eine bundesweite Anzei-
genkampagne „Die große Koalition ist d a ! " durchge-
führt. 
Deutsche Angestellten-Krankenkasse (DAK) 
Zu verkehrspolitischen Themen (Ozon, Lärm etc.) fan-
den zahlreiche lokale Kooperationen zwischen BUND-
grappen und DAK-Geschäftsstellen statt. Für die Aktio-
nen wurden Aktionstips, Broschüren u.a. zur Verfügung 
gestellt. 
Im Rahmen der Kampagnge zur Abi ,ig wur-
de 1994 untei dem Titel „Bit te ohne Drumherum" füi 
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Mehrwegbehältern geworben. BUND-Gruppen motivier-
ten die Lebensmittelgeschäfte vor Ort zum Mitmachen. 
Die Tupperberaterinnen warben bei den Verkaufsparties 
für den verpackungsarmen Einkauf. Die Geschäfte, in 
denen inzwischen verpackungsarm eingekauft werden 
( S i n n , wurde, in einem Einkaufsführer 
z u s a m m e n g e -
faßt 
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1994 wurde ein Standardbierkasten entwickelt, um 
gegen die zunehmende Individualisierung von Bierkästen 
und die daraus 
resultierende Gefährdung von Mehrwegsy-
stemen vorzugehen. Durch den Standardkasten können 
bei einem ausreichend großen Pool Leergutfahrten und 
Sortieraufwand eingespart werden. 
neuform-Reformhäuser 
1995 wurden Kino-Spots füi den ökologischen Landbau 
in über 100 Kinos plaziert. Parallel fanden rund um und 
in den Kinos Aktionen der örtlichen BUMDgruppe und des 
Reformhauses statt e die Kooperation mit 
einer Kampagne zui Aufklärung der Veibroucher über die 
Risiken gentechnisch veränderter Lebensmittel fortge-
setzt. In ca. 50 Städten fanden lokale Aktionen mit 
einer aufblasbaren Riesentomate statt. 
Deutsche Bahn AG 
1995 wurde ein Gutachten zur umweltfreundlichen Gestal-
tung des mobilen Servicebereiches erarbeitet und aufge-
zeigt, in welchen Bereichen Dosen und Einwegmüll durch 
Mehrwegsysteme ersetzt werden können. 1996 wurde die 
Praktikabilität der Mehrwegalternativen getestet. 
Cherry Mikroschalter GmbH 
Um einen Einsheg in die Ökologisierung der Computerbran-
che zu schaffen, wurde 1996 ein Kritierienkotalog für eine 
ökologisch optimierte Tastatur entwickelt. Die erste Serie 
der Öko-Tastatur wird im Herbst 1997 auf dem Markt sein. 
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besonders umweltfreundliche Firmen, Produkte 
und Dienstleistungen, um durch diese Pionierlei-
stungen zur Nachahmung in der Branche anzu-
regen. So erfahren z.B. alternative Hersteller über 
die Einlistung ihrer ökologisch fortschrittlichen 
Produkte bei HERTIE eine Stärkung ihrer Markt-
position. Und auch neue Zielgruppen können 
über die BUNDpolitik informiert werden. So war-
ben z.B. Tupper-Beraterinnen während der Ak-
tion „Bitte ohne Drumherum" für den ver-
packungsarmen Einkauf. Die Verbraucher 
wurden unmittelbar mit der BUNDpolitik kon-
frontiert und erhielten gleichzeitig Anregungen 
für umweltentlastende Verhaltensweisen. 
• Kooperationskriterien 
Das Thema Wirtschaftskooperationen ist beim 
BUND seit jeher umstritten. Der Bereich wurde 
1992 erstmalig in die programmatische Linie des 
BUND aufgenommen. Nach einer „Probezeit" von 
drei Jahren beurteilte eine deutliche Mehrheit 
des Verbandes die Ergebnisse der Kooperations-
projekte positiv und entschied sich für eine Fort-
setzung dieser Aktivitäten. Nach wie vor schätzen 
jedoch Teile des BUND die Risiken, die Wirt-
schaftskooperationen für den Verband mit sich 
bringen könnten (z.B. der Verlust an Glaubwür-
digkeit), relativ hoch ein und stehen dem Instru-
ment skeptisch gegenüber. Aus diesem Grunde 
werden bereits im Vorfeld der Entscheidung über 
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eine Kooperation durch den Bundesvorstand 
Stellungnahmen der relevanten Gremien einge-
holt. Ferner wurden 1995 die Kriterien zum 
Umgang mit Wirtschaftskooperationen teilweise 
neu definiert: 
• Die Zusammenarbeit mit Unternehmen ist 
grundsätzlich projektbezogen und an konkrete 
Aktionen gebunden. 
• Mit einigen Unternehmen sind Koopera-
tionen grundsätzlich ausgeschlossen (z.B. Unter-
nehmen der Rüstungsindustrie, der Atomindu-
strie, der Energiewirtschaft im Hinblick auf rei-
nen Stromverkauf, der Chemieindustrie, der 
Automobilindustrie), da sie von ihrer Unterneh-
mensaufgabe im krassen Gegensatz zur BUND-
politik stehen. 
• Öko-Sponsoring ist grundsätzlich verboten. 
• Öko-Sponsoring contra 
Wirtschaftskooperationen 
Der BUND lehnt Öko-Sponsoring grundsätzlich 
ab. Durch ein pauschales Entgelt der Umweltakti-
vitäten eines Unternehmens nach dem Muster 
Geld gegen Logo (z.B. für Produktwerbung) 
befürchtet der BUND einen Verlust seiner wirt-
schaftlichen Unabhängigkeit und seiner Glaub-
würdigkeit. Kooperationen mit Partnern aus der 
Wirtschaft sind beim BUND immer projektbezo-
gen und werden nur dann angestrebt, wenn sie 
auf einer konkreten inhaltlichen Ebene stattfin-
den. Zielsetzung aller Kooperationen ist die öko-
logische Umgestaltung der Wirtschaft entspre-
chend dem umweltpolitischen Programm des 
BUND. So wurde z.B. gemeinsam mit den 
Reformhäusern eine Aufklärungskampagne über 
die Risiken gentechnisch veränderter Nahrungs-
mittel initiiert. 
Durch die starke Projektbezogenheit ist eine pau-
schale Vereinnahmung des BUND-Images durch 
die Kooperationspartner nicht möglich - eine 
reine Fassadenbegrünung ist ausgeschlossen. Nur 
bei Erreichung eines ökologischen Erfolges in 
dem jeweiligen Projekt ist nach Abstimmung mit 
dem BUND ein gemeinsamer öffentlicher Auftritt 
z.B. am Point of Sale oder in der Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit möglich. Auf diese Art und 
Weise werden bei einer längerfristigen Zusam-
men-arbeit die einzelnen Projekte in einem Aus-
handlungsprozeß immer wieder neu konzipiert, 
um eine ständige Hinterfragung des Anspruchsni-
veaus der Zusammenarbeit sicherzustellen. 
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